Sturm

Du hegst und pflegst mich,

von Dir wünsch ich mir das.

Wenn Du an Bord bist,

gibst Du mir Kraft.

– Doch dann,

und das wusste ich nicht,

verlangst Du alles von mir.

Ich lauf nicht rund, das ist bekannt.

Doch bin ich dein Floss, mit dem du treibst,

auf diesem Wasserlauf.

An der Mündung, vom Sturm erfasst,

geschoben von ihm die Küste entlang,

zertrümmert an Klippen, verteilt am Strand,

wachen wir auf, unbekanntes Land.

Es ist nicht kalt, es ist nicht warm,

es ist das gemischte was uns hält.

Über die Bucht hinweg geschaut,

das bist Du, was mich inne hält.

Doch dann kam er, trübte den Blick,

legte sich an die Wand, brachte ihn mit,

der nun klopft an den Verstand.

Wünsche uns, du findest den Weg durch den Sturm,

zum Feuer, zum Licht, welches brennt nur für Dich!
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